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Das kam mir spanisch vor., . (I) · 

- Die Straße der Schneider / Prozente für Conchi ta -

Von Bernhard Schul~ 

Spanien erwartet in diesem Jahr Millionen deutsche r 
Touristen, Was sie dort - unter andere:n - erwartet, wird 
unser Mitarbeiter Ben1hard Schulz, der die iberische 
Halbinsel kürzlich besuchte, in der heute beginnenden 
Serie erzählen. Die Reihe seiner Plaudereien wird sechs 
Bei träge umfassen und Eindrücke und Erlebnisse wiederge­
ben, die nicht im Baedeker stehen. 

Daheim hatte man mir gesagt : awenn Sie in Spanien sind , dann 
müssen Sie sich einen Anzug kaufen, die sind dort erstaunlich billig , " 

AnzUge gehören zu den Dingen, von denen Touristen reden., so ­
bald sie wieder zu Hause sind, Von den Arabesken, die sie in der A.lha.Jll­
bra gesehen haben, und von den Bildern des 111urillo, an denen sie vorüber-

~:h:~~~~e~i~~h s~~in i~~;~n~~~!~ r af~ !:~ ~hde~~tj~~nV,a~~n~e~6~r~~~~ 
Den Anzug tragen sie, und es ist großartig , behaupten zu kön­

nen , man habe ihn geradezu geschenkt bekommen. 

Salbstverständlich trägt ein Caballero, der etwas auf sich 
hält, keine Konfektion, Er geht zu:n Schneider . In Barcelona zum Beispiel 
gibt es Straßen, in denen ein Schneider neben dem anderen wohnt . Sastre­
ria heißt solch ein Geschäft . 

Der Caballero geht also morgens in eine Sastreria,wtihlt das 
Stofflager durch, entschließt sich für einen Einreiher mit Streifen, 
läßt Maß nehmen, spricht' "Nun aber hurtig~' und holt abends den A.'lzug 
ab , Die spanischen Schneider scheinen Zauberkünstler zu sein. Ich weiß 
nicht, wie sie es fertigbringen, in ~o kurzer Zeit einen tadellos 
sitzenden Anzug zu liefern . Aber sie schaffen es. 

Für den Touristen, dem die Sprache nicht gan3 und gar geläufig 
ist, ist der Anzugkauf eine ebenso knifflige wie lustige Sache. Kaum 
hat er die Straße der Schneider betreten, so bleibt er vor einem Schau­
fenster stehen und fängt an, Peseten in Mark umzurechnen. Die Stoffe 
sehen verlockend aus, und das (..ngebot ist bestechend, Er beginnt, sich 
vorzustellen, wie ein TIJS.nn seiuee Typs in einem spanischen Anzug wirkt • •• 

Auf diesen Augenblick hat der Inhaber der Sastreria gewartet . 
Mit dem Schrei 11Heißa, ein Ausländer! 11 stürzt er sich auf den still 
l ächelnden Mann und nötigt ihn ins Geschäft. Der Fremde versteht kein 
1'/o r t . Er kommt sich re-cht unglUcklich vor. Aber der Inh,aber ist derlei 
Schwierigkeiten gewachf:Uln. Er leb t davon ~ Ein Schwall von spanischer 
Rede ergießt sich über den Ärmsten . Eine Sturzflut von Vorachlägen 
praasel t auf ihn herab. 

Der Fremde will einen Anzug kaufen, und er will auch wieder 
keinen Anzug kaufen. Er, der Mann aus dem Norden, hat dem Temperament 
des spanischen Meistere Zwirn nichts entgegenzUsetzen. Er gibt nach. 
Schlaff hängen seine Arme herab • . • 

Inzwischen ist aus der Werkstat t ein anderer Mann hervorgetre ­
ten. Er trägt ein Meterband um den Hals, Stecknadelkissen auf den blas­
sen Armen und Kreide !l.in ter dem Ohr . Der Wortschwall verdoppelt sich . 
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Das Opf e r Wird mit Tuch beworfen. Es wird ci t Stoffballen ve rbarr i ka ­
d i ert , Es wi rd mit Kammga rn, Flane l l und Fr e sko drapie r ·C An i hm he rab 
fließt Tuch in r a uhe r Menge, 

J e tzt treten von de r Stra ße we itere Spanier i n den Laden und 
beteiligen s ich an de r Stoffprobe . Al l e nehmen leidenschaftlich Pa r tei. 
Die einen wollen Flanell , di e ande oon 3'resko , De r Schneider möchte Kamm­
garn verkaufen , etwas Stahlbl aues , De r mit dem Stecknadel kiss en ist mehr 
für Gr au mit Hahnentritt . 

Der Fren:.de , der seinen Widerst and j e tzt endgültig a ufgegeben 
hat , wird nicht gef ragt , Er ha t zu t r agen, was beschlossen wird. Da.bei 
s i nd alle d i e se Männe r von Herzen gut . Leider b esitzt er keine Chance 
mehr , ihnen zu entwis chen . Der Laden ist gerammelt voll. Ihm ist das 
Weinen na he . Er wünscht alle !.e•t.t e, die i hm j emals geraten haben, in 
Spanien ein en .Anzug zu kauf en , zum Te ufel. Schließlich ist er derj enige , 
de r zahle n muß , nicht wahr ? Er s i eht s i ch im Ge i ste be i .seinem Konsul 
ankl opfe n und um die RUckfah r kart e bitten. 

Das Pal ave r nimmt beängsti gende Lauts tärke e.n . J etzt schlep­
pen sie Spi egel herbei und zei gen i iun , wie g r oßartig ihm Braun :mit Ka r os 
s t eht . Jema nd entr ollt e i n elek t r isch e s Ka bel und bringt e ine Schre i b­
tis chla mpe i n Scheinwerfers t e l lung. Und d i es alles geschieht mit einer 
Selbstve r ständlichkc i t 1 die entwa f fnend i st • 

.Di e be i den Schneide r pflücken mit den Finge rspi t zen Küsse von 
den Lippen , zum Zeichen ihre r Begeiste rung . Ha, was s i e h i er vorhaben , 
daraus entsteh t das größte Schneide rkunstwerk alle r Zeiten. Es geht dem­
nächst ke in Caballero auf d-en Rai:Jblaa spazieren , der besser gekleidet 
i st als dies e r Ausländer da mit se i nen Hä ngeschultern und Säbel beinen , 
v om Bauchansatz ganz zu schweigen . Ha , und noc hmals ha.! 

Und jetzt gesch i eht e twa!) Wunde rbares. Aue dem Hintergr und 
tritt e i ne junge Ds.!:!e in den Kreis de r Textilakr obaten. Das Gespräch 
verstummt sofort . Die Damt.l i st viel zu echtin und zu jung, ala daS man 
in ihre r Ge genwart stre iten dürfte . Es ist , als hätte es soeben geheim­
nis voll geklingelt . Die s c hön e Dan:e lächelt lieblich. Si e s a g t n ichts. 
De r Mann mit dem Steckna delkissen redet sie mit Conchi ta an und erklä rt 
ihr, um was es geht , 

Conchi t a l ä chei t. Sie ist gnädig heute, Sie n e igt das dunkl e 
Köpfchen ein wen ig, das dunkle Köpfchen mit den unwi derstehlich süßen 
MandE:laugen und .en tscheidet sich na ch kurzer Prüfung f Ur e i nen sandfar­
benen Einre i her. Alle atmen erleichter t auf. Der Fremde bekommt e inen 
sandf arbenen Einreiher, muy hien . 

Abends ho.l t er den Anzug a b . Er sit z-,; wie eine Eins , da s i st 
n i cht gelogen . Aber diesma l i s t Conchi t a n i cht dabeL Sie sitzt im 
Hintergrund und trennt Näht e a uf . Ihre llla.nde laugen br ingen ihr Pr ozente 
ein. Muy b i en. 

("lt"eiter e Bei träge folgen) 
f ol ge 


